
BUCHBESPRECHUNGEN

STE aller Sejienden sehen, die Sonne und das Tageslıcht. „Wenn einer A4AUS der Höhle 1n
das Licht kommt und die Augen voll Strahlen hat, wiırd nıcht das Geringste sehen
können VO dem, W as ıhm 1U für das Wahre vegeben wırd“ (3) Der Nachtvogelver-
leich diente 1M Miıttelalter und Iso uch für Thomas VO  e Aquın und Albert den Gro-
en) dazu, eıne der wichtigsten Fragen der Metaphysık erläutern: Wıe 1st eıne Er-

kenntnis des Übersinnlichen möglıch, WE WIr w1e Nachtvögel sınd, die diesem
Bereich nıcht angepalst sınd? Zunächst: Thomas akzeptiert (was damals eher ungewöhn-
ıch War un W Aas 1114A1l als „empiristische Posıtion“ abtat) die Endlichkeıt, Beschränkt-
heit un! „Materıalıtät“ des Menschen. Wır mussen also annehmen, da{fß die Schwier1ig-
keıt der Metaphysık nıcht 1n den Dıngen selbst lıegt, sondern 1n uUunNseTrTreM beschränkten
Vermögen. Darum macht Arıstoteles den Vergleich miı1t den Nachtvögeln. Diese Vögel
sınd VO Natur AaUus nıcht ausgerustet, das helle Licht des Tages nzuschauen. Ihr e1-

Gebiet 1st die Dämmerung Abend So 1st uch die menschliche Vernunft nıcht
ausgerustet, das erfassen, W Aas meısten erkennbar 1St (7) Das eigentliche Objekt
der menschlichen Vernunft 1st dagegen die körperliche Materıe („proprium obıectum
intellectus humanı est quıdditas S1Vve natura 1n mater1a corporalı exıstens“). Mıt einem
modernen Buchtitel tormulıiert: Der Mensch 1st eın „Geıist 1n Welt“. Von den körperlı-
chen Gegenständen treilich kann sıch der menschliche Geılst eiıne „Vorstellung“ machen
(scholastısch: repraesentatıo der tdhantasma), und 1n diesem phantasma kann der
Mensch und War TE Abstraktion) ewıge Wahrheiten erkennen. Beıispıiel: In eiınem
dreieckigen Gegenstand kann Verstand nıcht 1Ur eın Dreieck erkennen, sondern
auch, dafß dieses reı1 Wıinkel hat, deren Summe 180° ausmacht. Soweılt die Lösung VO
Thomas Albert geht andere Wege. Fur ıhn kommt das Sehen zustande, WE eın Strahl
(ein SOgENANNLET spirıtus VISIUNS) A4US dem inneren Licht, das im Auge ISt, ausgesendet
wırd Dies 1st 1n besonderer Weise e1m Adler der Fall, dessen kalte un: dunkle Pupille
eiınen intensıven und konzentrierten Strahl aussenden kann uch der Mensch (SO Al
bert) hat einen olchen „Adlerblick“, näamlıch den intellectus ZEN Mıt dessen Hıltfe
wırd der Mensch, der bısher 1Ur potentiell Geıist W äal, um aktuellen Geıst. Der Mensch
wırd dann göttlıch, nachdem vorher stofflich WAATrT. „Mirabiılıs ST iste SLAatLus intellectus
S1C adepti. Per C enım homo Hit sımılıs quodammodo deo (25) Für Thomas ist eine
solche mystische TIranstormation der Vernunft nıcht notwendig; sS1e 1St auch nıcht MOg-
ıch hne Gnade uch WEeNnNn CS unNnserem Intellekt möglıch iSt, durch Abstraktion das
Übersinnliche erkennen, uch ann bleibt gebunden die Sınnlichkeit, dıe
geNaANNLEN phantasmata; uch ann bleibt Verstand eın „Geıst 1n Welt“. „Obwohl
das Objekt der Meta hysık weıt höher und bedeutsamer als das Objekt der Physik und

sıch VO eıiıner gro CrTeCN Intelligibilität 1st, bleibt doch der menschlıche Geıist, uch
wWenn CT Metaphysık betreıibt, eiıne Nachteule“ (26) Ich habe diese schöne lectio alber-
EINd mı1t Vergnugen gelesen. S1e beweist mır, da{fß die modernen Philosophen (seıt Kant)
nıcht 1mM Recht sınd, WEeNnNn S$1e den mıittelalterlichen Denkern vorwerten, diese hätten
Metaphysık betrieben, hne Zzuerst die kritische Frage über die Möglıchkeit einer sol-
chen Erkenntnis stellen. Das Gegenteıl 1st der Fall! SEBOTT

PRING-MILL, ROBERT, Der Mikrokosmos Ramon LIulls Eıne Einführung ın das mıttel-
alterliche Weltbild Clavıs pansophıae; 9 Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann-Holz-
boog 2001 X11 /4141 %.. ISBN 3777820026
Dıie bekannten mıttelalterlichen Phiılosophiegeschichten bieten eine Chronik der

Kontroversen und Konflikte, die die Vertreter der Schulen und der unterschiedlichen
lıg1ösen Überzeugungen en. DE Hıstoriker VOT allem versucht haben, die
Originalıtät der einzelnen Vertreter der Schulen hervorzuheben, haben Ss1€e das Band der
gemeınsamen Übereinstimmungen, das die geEsaMTE mittelalterliche Epoche kennzeich-
net, wen1g beachtet. Protessor Robert Pring-Mill (Oxtord Universıity) sıeht diıe Ge-
schichte anders. In dem hier rezensierten Buch befafßt sich mıi1t dem herrschenden,
ber doch oft VELISCSSCHECNHN Weltbild des Mittelalters, das VO Philosophen, Theologenun! Wıssenschaftlern, ob Christen, Juden der Muslimen, ANSCHOMME wurde: die
Vorstellung VO Makrokosmos als einer Kette des geschaffenen Seıins (Kap 4), die On
den 1er Elementen der materiellen Welt (Kap. ber die Hımmelssphären (Kap 6)
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nach numerologischen Strukturen (Kap. 8 9 die AUus der Antike ekannt (Kap. 735
S Schöpfer selbst aufsteigt (Kap. 7} In dieser Sıcht der Schöpfung erkennt Pring-
Milll die fundamentale Übereinstimmung der Tre1 Religionen. Christen, Juden un!: Mus-
lıme suchten gemeınsam durch die Strukturen des Makrokosmos als locı
ihre relig1ösen Überzeugungen darzustellen (Kap 3 uch die Philosophie Ramon
Llulls hnat dementsprechend gesucht, die christliche Lehre verständlich machen
(Kap. 1—2) Nach L lulls dynamischem Verständnis 1st der Mensch als Mikrokosmos Kr
bıld des Makrokosmos und Abbild des aktıven göttlıchen Wesens (Kapb Der
menschliche Mikrokosmos 1st das Band, das den Makrokosmos zusammenhält
(Kap: LZ) In seiınem Mikrokosmaos L Iulls wiıll Pring-Mill die fundamentale Überein-
stımmung der rel Religionen aufzeıgen. Durch die Strukturen des Makrokosmos such-
ten Christen, Juden und Muslıme gemeınsam ihre relig1ösen Überzeugungen darzustel-
len. uch die Philosophie Ramon L.lulls will] adurch die christliche Lehre verständlich
machen. Die Studie Pring-Mills 1St damıt nıcht L11UTr eın Wegweıser 1n d3.S Gesamtwerk
Llulls, sondern uch iıne Hıinführung 1n das mıittelalterliche Denken überhaupt. Das
uch 1St eın einz1ıgartıger Beıtrag ZUT Geschichte der Philosophıie. Es hebt nıcht dasje-
nıge hervor, W as FFCHNG sondern das, W as zusammentührt. Seine Analyse der locı COML-

der mıittelalterlichen Philosophie öffnet für uns die Mentalıtät, \3.16 hınter dem C
meınsamen Weltbild stand. Seine Studie 1St eine Einführung in das philosophische
Denken des Miıttelalters überhaupt. Man könnte hinzufügen, da{fß die Ausführungen
Pring-Mills relevant sınd uch 1n der heutigen Welt, 1n der WIr beständıg mMIt den Kon-
flikten der Religionen onfrontiert sınd CH LOHR

SCHWAETZER, HARALD, Aegqgmualitas. Erkenntnistheoretische un: sozıale Implikationen
eiınes christologischen Begriffs be1 Nikolaus VO' Kues Eıne Studıe seiner Schrift
De aequalitate Studıen un! Materialıen ZUT Geschichte der Philosophie; and 56)
Hıldesheim HLA Georg Olms 2000 19/ S’ ISBN 2.487-1143495-0
Dıie bisher weni1g beachtete Schriftt b87' die Gleichheit VO Nıkolaus VO Kues erhält

mıt dieser Monographıe sowohl ıne eingehende Behandlung als uch eıne NEUEC Autwer-
t(ung iınnerhalb der Gesamtsıcht cusanıscher Theologie un! Philosophıie. Dıiıe Grundthese
vorliegender Studıie besagt, da{fß iın der Spätschrift De aequalitate eıne VO der C
sanusforschung bislang unerkannt gebliebene Neuheıt dargestellt werde, „welche über
das bisherige Werk hinausgeht“ (23) un: 1n eıner spezifisch christologischen Erkennt-
nıstheorie estehe Darın sieht der Vert. die Überwindung der augustinıschen Lehre, die
den Menschen als Abbild (sottes LLUT 1m Bereich des inneren Menschen gelten lıefß, wäh-
rend bei Nıkolaus VO Kues die Welt dem Menschen zugänglıch gemacht werde. „Au-
Benerkenntnıis“, w1e der Verft. s NeENNT, „1St muıiıttels der koinzıdentalen Methode der
Geisterkenntnis möglıch“ A3) Seine Untersuchung ZzusammenTIassen! schreibt OI= „Mıt
De aequalitate hat Nıkolaus VO Kues Iso eiıne theologische Erkenntnislehre vorgelegt,
die autf der Inkarnation basıert und Aufßenerkenntnis als koinzıdentale Methode der
Geisterkenntnis inaugurıert“ 13) Somuit ergibt sıch, dafßß „nıcht I11UT eıne theologische
Synthese platonischer un! arıstotelischer Erkenntniskonzepte geschieht, sondern
gleich Menschwerdung und Aufßenerkenntnis als Geisterkenntnis korreliert werden“
(59) Dıie VO der Studie vertolgte Methode bezeichnet der Verft. als eiınen genetischen
Ansatz, meınt aber damıt nıcht in ausdrücklicher Abgrenzung Airt Flasch, mıit dem

sıch 1mM übrıgen wıederhalt auseinandersetzt den Denkweg des Cusanus, sondern
seıne Denkfähigkeit: „Den Sachverhalt eıner aufgrund eiınes Standpunktes ON-

Methode NECNNNC iıch eıne Entwicklung der Denktfähigkeit“ (25). Dıie Grundlage
vorliegender Abhandlung bıldet „eın solcher Begriff der Fähigkeitsgenese“ (27) Y-
dıngs: „Auf eıne Genese des Gesamtwerks wırd keın Wert gelegt  CC (29) Dıie Arbeıt VeGT-

tolgt also nıcht dıe Absicht, eine vollständige Aufarbeitung des hıstorischen Kontextes
des Begriftfs aequalitas der eine umfiassende Dokumentation des Begriffs 1m Werk des
USanus durchzutführen. Um das Neue herauszustellen, wırd ber ennoch auf die Ent-
wicklung des Begriffs 1m Gesamtwer. eingegangen. So wiırd Z eiınen aufgezeigt, WwW1e
der Kardinal selbst den augustinischen Dualismus VO iınnerem und iußerem Menschen
noch iın seıner Predigt X („Im SCNAUCH Gegenteıl De aequalitate“ vertritt,
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